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Szene  aus  „Menschen  im
Hotel“.  Foto:  Thomas
Rabsch/Düsseldorfer
Schauspielhaus

1:0 für die Kunst gegen den Boulevard: Zur Saisoneröffnung des
Düsseldorfer Schauspielhauses schlägt „Das Schloss“ von Franz
Kafka eindeutig Vicki Baums „Menschen im Hotel“.

Dabei  war  die  Erwartung  groß  beim  Betreten  des
Schauspielhauses  durch  die  Terrassentür:  Denn  immer  noch
klafft die Baugrube im Gustaf-Gründgens-Platz, die Renovierung
des großen Hauses dauert an. Aber mit der Dramatisierung von
Vicki Baums Roman „Menschen im Hotel“ kam das erste Stück der
Saison  hier  heraus,  insgesamt  sollen  in  der  laufenden
Spielzeit acht Inszenierungen im Schauspielhaus zu sehen sein.
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Eigentlich unterhaltsam, aber…

Schade,  dass  der  Blick  in  die  Hotelhalle  auf  der  Bühne
(Florian Etti) gleich ein wenig dröge anmutet: Sachlich-modern
statt 20er Jahre-schrill präsentiert sich dieses Grand-Hotel
mitsamt seinem Personal. Im Grunde ist die Story ziemlich
unterhaltsam, sie wurde in Hollywood mit Greta Garbo verfilmt
und  hat  durch  die  Begegnungen  der  unterschiedlichsten
Charaktere im Kosmos des Grand Hotels einiges an menschlichen
Kuriositäten,  Abgründen,  Liebesverwirrungen  und  am  Schluss
sogar einen Mord zu bieten.

Doch irgendwie zündet dieser Boulevard in der Regie von Sönke
Wortmann  nicht  recht:  Als  seien  das  Tempo,  der  richtige
Rhythmus  nicht  gefunden.  An  den  Schauspielern  kann  es
eigentlich nicht liegen, sie machen ihre Sache gut, allen
voran Lieke Hoppe als Sekretärin Flämmchen, die die Berliner
Schnauze mit viel Gefühl und Witz verkörpert. Doch nicht nur
das Schnoddrige, auch die Existenzängste und die Geldnot, die
sie damit überspielen will, nimmt man dieser Figur ab. Andere
sind  eindimensionaler  angelegt:  Stefan  Gorski  spielt  den
weltgewandten Baron von Gaigern lässig-überzeugend, doch liebt
er die Tänzerin Grusinskaya (Karin Pfammatter) wirklich, so
wie er das behauptet?

Szene  aus  „Menschen  im
Hotel“. Foto: Thomas Rabsch
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Trotz  einer  Menge  sozialen  Sprengstoffes  versandet  die
Auflehnung  der  kleinen  Leute  wie  z.B.  des  Buchhalters
Kringelein  (Torben  Kessler)  gegen  die  Bosse  wie
Generaldirektor Preysing (Peter Jordan) im Beliebigen. Das mag
an  der  Vorlage  liegen,  doch  wäre  vielleicht  auch  diese
Melancholie  des  Scheiterns  eine  dramatische  Möglichkeit
gewesen?  Tatsächlich  hat  der  Einspielfilm  einer  wilden
Partynacht mehr Schwung als streckenweise das Bühnengeschehen.
Das Publikum mochte den Abend trotzdem irgendwie und was zu
lachen gab‘s ab und zu auch…

Szene aus „Das Schloss“
Foto: Thomas Rabsch

Abgründig schwarzer Witz

Doch  kein  Vergleich  mit  der  zweiten  Premiere  in  der
Ausweichspielstätte  Central  am  nächsten  Abend:  Schon  das
Bühnenbild  mit  verschiedenen  Elementen  aus  roh  gezimmerten
Brettern (Christof Hetzer) überzeugt ästhetisch und bietet im
Verlauf der Aufführung viel Raum für spielerische Aktionen:
Wie die Gehilfen des Landvermessers (Nils Kretschmer und David
Vormweg) darauf herumklettern oder gelangweilt ihren Fußball
dagegen donnern, so tumb-pubertär und irgendwie gemein, das
bringt schwarzen Witz in diese abgründige Inszenierung von Jan
Philipp  Gloger.  Kafkas  mysteriöses  Schloss,  in  das  der
Landvermesser  K.  niemals  vordringen,  sondern  immer  nur
flüchtige und zugleich verwirrend-sinnlose Einblicke gewinnen

https://www.revierpassagen.de/80146/das-theater-bleibt-eine-baustelle-spielzeiteroeffnung-in-duesseldorf-mit-roman-adaptionen-nach-kafka-und-vicki-baum/20180918_1716/das-schloss


kann, liegt irgendwo im Zentrum dieser sich ständig drehenden
und verschobenen Holzelemente. Aber vielleicht gibt es das
Schloss  auch  gar  nicht?  Wie  eine  Zwiebel,  die  sich  immer
weiter häutet und die einfach keinen Kern hat.

Szene  aus  „Das  Schloss“.
Foto:  Thomas  Rabsch

Moritz Führmann spielt K.s Weg vom zunächst selbstbewussten
Fremden, der sich aber nach und nach durch die Ablehnung der
Dorfbewohner und die absurden Regeln, die die Mächtigen im
Schloss  aufstellen,  zum  zermürbten  und  gescheiterten
Bittsteller  entwickelt,  grandios.  Die  Richtung  heißt  dabei
abwärts. Zum Verhängnis werden ihm auch die Frauen: zunächst
das Schankfräulein Frieda (Tabea Bettin), die er zu lieben
glaubt, dann die intrigante Wirtin, die Claudia Hübbecker in
ätzender Zickigkeit gibt. Zuletzt hat er nunmehr die Chance,
sich in die Kammern der Dienstmädchen zu flüchten: Cennet Rüya
Voß verkörpert Pepi äußerst temperamentvoll und charmant. Doch
K.s Verstrickung in die undurchsichtigen Fänge der Bürokratie
und seinen sozialen Abstieg kann auch sie nicht aufhalten.

Zwei  Inszenierungen,  basierend  auf  zwei  Romanen:  Ich  gebe
Kafka den Vorzug…

Infos, Karten und Termine: www.dhaus.de
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Indonesien auf der Buchmesse:
Ein  kleiner  Verlag
präsentiert einen Roman über
Bali
geschrieben von Werner Häußner | 18. September 2018

Ein  deutscher
Beitrag  zum
Schwerpunkt
„Indonesien“  der
Frankfurter
Buchmesse:  Lothar
Reichels  Roman
„Insel  der
Dämonen“  entführt
den  Leser  nach
Bali.  Buchcover:
Verlag  Peter
Hellmund
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Die  edelsten  Perlen  finden  sich  tief  unten  im  Meer.  Die
indonesischen  Perlentaucher  wissen  das.  Der  deutsche
Buchmarkt, dessen große Verlage derzeit auf der Frankfurter
Buchmesse  ihre  Neuerscheinungen  präsentieren,  taucht  nicht
immer so tief. Dort grast man gerne die Oberfläche ab, wo
wächst, was sich geschmeidig der Strömung anpasst. Und so
kommt es, dass eine schüchterne Perle in einer winzigen Nische
zu finden ist. Ein Glück, dass es solche wagemutigen Verleger
noch gibt.

Das  Buch  ist  ein  deutscher  Beitrag  zum  Schwerpunkt
„Indonesien“ der diesjährigen Buchmesse. Es widmet sich Asiens
Ferieninsel  Nummer  eins:  Bali.  Vier  Millionen  Besucher
jährlich beschäftigen ein Fünftel der Bevölkerung und tragen
einen wesentlichen Teil zum Bruttoinlandsprodukt bei.

Die reiche Kultur Balis zog in den siebziger Jahren esoterisch
angehauchte Backpacker an. Die sich offen gebenden Menschen,
die farbenprächtigen Feste und Riten begeisterten sie. Der
geheimnisvolle Zauber der Gamelanmusik, der Dämonenfratzen und
der Bilder naiver Maler lassen die Besucher nicht unberührt.
Auch wer Sprache und Kultur nicht versteht, wird bezaubert und
erlebt Bali als faszinierend „exotisch“.

Auch  Autor  Lothar  Reichel  konnte  sich  der  geheimnisvollen
Anziehung der Insel mit ihren Vulkanen und Stränden nicht
entziehen: Aus einer Reise als junger Mann wurden viele; aus
ersten Eindrücken und Bildern wurde ein vertieftes Eindringen
in balinesische Religion, Literatur, Mentalität. Dabei traf
Reichel auf den in Russland geborenen deutschen Maler und
Musiker Walter Spies, eine farbige Persönlichkeit mit intimen
Kenntnissen balinesischer Kultur. 1942 kam er als Internierter
ums Leben, als die Japaner das Schiff versenkten, das ihn mit
400 anderen Deutschen nach Ceylon bringen sollte. Außerhalb
Balis vergessen, hat Spies der modernen Malerei der Insel,
aber auch dem balinesischen Drama wichtige Impulse gegeben.



Der  Maler  Walter  Spies.
Foto: Paul Spies, Collectie
Stichting  Nationaal  Museum
van Wereldculturen. Leiden

Spies ist eine der Personen, um die es in Reichels Roman
„Insel der Dämonen. Eine Geschichte von Liebe und Tod auf
Bali“ geht. Aber schon der Titel ist eine Anspielung: Die
deutsche Autorin Vicki Baum hatte 1937 ihren Roman „Liebe und
Tod  auf  Bali“  veröffentlicht.  Bis  heute  gehört  er  zur
Pflichtlektüre für Bildungstouristen – und er ist seither das
einzige bekannte auf Deutsch geschriebene literarische Werk
über Bali geblieben.

Auch  Vicki  Baum  spielt  in  Reichels  neuem  Roman  eine
entscheidende Rolle: In einem fiktiven Bericht klärt sie auf,
wie  es  damals  wirklich  gewesen  ist,  als  sie  auf  der
unerschlossenen Insel mit Spies zusammenkam und ihren Roman
skizzierte.

Doch das ist die zweite Ebene des Buches. Die erste beginnt,
wie Tausende schnell lesbarer Unterhaltungsschinken einsteigen
könnten:  Studiendirektorengattin  Amanda,  beflissen  auf  der
Suche nach kulturellen Kicks, Impressionen der Fremde und ein
bisschen nach sich selbst, hat ihre Tochter Lena zum Urlaub
auf Bali überredet. Die ist eine Kunsthistorikerin in der
zweiten Blüte der Jugend, auf der Suche nach einem Job und
auch ein bisschen nach sich selbst. Bei ihrem ersten Besuch am
Strand taucht wie ein Ungeheuer aus dem Meer ein dicker Mann



aus den Fluten: ein zwielichtiger Kunsthändler. Auch er auf
der Suche – nach einem verschollenen Bild von Walter Spies,
seinem  letzten  und  wichtigsten.  Lena  soll  ihm  bei  der
Recherche helfen. Und so kommt eine Handlung in Gang, an deren
Ende nichts mehr so ist, wie es anfangs war oder zu sein
schien.

Der Rest des Unerklärbaren

Reichel  verknüpft  die  beiden  Erzählebenen  kunstvoll
miteinander: Die eine erklärt Gedanken oder Geschehnisse auf
der anderen, Ereignisse hier treiben die Handlung dort voran.
Man  erkennt  den  passionierten  Krimi-Autor  –  Reichel  hat
bereits  fünf  Regional-Krimis  über  die  fränkische
Industriestadt Schweinfurt publiziert – im spannenden Aufbau
des  Plots.  Wobei  Reichel  nicht  auf  das  Wer-ist-der-Täter-
Schema verfällt, sondern manches verrät, um den Leser dann in
die umso packendere Welt der Motive, Gründe und Ursachen zu
entführen.

Dass  es  dabei  aus  aufgeklärt-rationalistischer  europäischer
Sicht nicht immer mit rechten Dingen zugeht, liegt auf der
Hand: Bali, geheimnisvoll und mystisch, gilt als ein Ort, wo
übersinnliche Kräfte walten, bis hin zur schwarzen Magie. Eine
Insel der Götter und Dämonen eben. So bleibt auch in Reichels
Buch manches ungeklärt. Daraus resultiert – zum Glück – keine
mystifizierende Esoterik.

Den  Rest  des  Unerklärbaren  auf  Bali,  das  übrigens  selbst
höchst  seriöse  Wissenschaftler  bestätigen,  lässt  Reichel
gekonnt in der Schwebe: Wie steht es um die hinduistische
Vorstellung der Wiedergeburt? Gibt es den Einfluss okkulter
böser Mächte? Gibt es Schadenszauber oder durchdringt eine
verborgene zweite Welt die sinnlichen Eindrücke der ersten?
Darüber wird so geschrieben, dass dem Leser stets der Weg der
Interpretation  offen  steht:  Der  europäische  Verstand  wird
nicht beleidigt.



Sonnenuntergang  über  den
Reisfeldern von Blimbing. In
Reichels  Roman  wird  auch
über  die  Schönheit  Balis
reflektiert.  Foto:  Visit
Indonesia  Tourism  Office

Dennoch  öffnet  das  Buch  auf  lebendig  geschilderte  Weise
Einblicke in die balinesische Kultur. Reichel meidet es, die
Distanz  des  Europäers  durch  vordergründige  Räucherstäbchen-
Esoterik zu vernebeln; er lässt durchblicken, dass er stets
mit den Augen des Fremden auf eine Kultur schaut, die sich
wohl nie restlos erschließen lässt. Aber er öffnet Zugänge.
Etwa,  wenn  er  als  einen  entscheidenden  Ausgangspunkt  der
Handlung die Feier einer Leichenverbrennung schildert – halb
Volksfest, halb touristisches Spektakel, bei dem die Balinesen
trotz der Menge von Gaffern auf diskrete Weise unter sich
bleiben.

Mit Ironie betrachtet Reichel aber auch den europäischen Hang,
sich auf Fremdes einzulassen und es erfassen zu wollen: seit
alters her ein Impuls europäischer kultureller Entwicklung.
Der trägt bei der höchst interessierten Amanda feine komische,
im Falle Lenas irritierend ambivalente Züge.

Man erfährt viel über Bali, ohne dass Reichel seiner Erzählung
den Drive nehmen würde. Seine Sprache hält dem Leser stets den
Faden vors innere Auge, an dem er sich weiterhangeln kann: Da
bewährt  sich  der  erfahrene  Journalist  –  Reichel  ist  als
Radioredakteur  in  Würzburg  tätig.  Dass  der  Schreiber  in



bisweilen  üppiger  Sprache  seine  Belesenheit  demonstriert,
stört nicht: Reichel versteht es, von Goethe bis Hofmannsthal,
vom  „Faust“  bis  zum  „Rosenkavalier“  Zitat-Gemeinplätze
geschickt zu platzieren und ironisch zu konterkarieren. Keine
Bildungsschwere!

„Insel der Dämonen“ ist auch ein wunderschönes Buch geworden,
weil der Buchverlag Peter Hellmund keinen Aufwand gescheut
hat:  Den  Umschlag  ziert  ein  Bild  von  Walter  Spies,  der
Satzspiegel wirkt edel, das feine Papier und ein Lesebändchen
sind liebevolle Details, mit denen ein Buch zum sinnlichen
Greifen einlädt. Und Bali-Besucher dürften nun zu Vicki Baums
Roman  künftig  ein  zweites  Buch  in  ihr  Gepäck  zu  schnüren
haben.

Lothar Reichel: Insel der Dämonen. Eine Geschichte von Liebe
und Tod auf Bali. Buchverlag Peter Hellmund, Würzburg. 480
Seiten, 24,00 Euro. ISBN 978-3-939103-60-8.


